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886 DIE BERN

9tun erfcbeinen aber unfere mobernen Karten in oerfcbie*
benen Sorben unb für jebe garbe muft mieber ein neuer Stein
bearbeitet merben, teas für eine 6» ober 8farbige Karte 6 ober
8 Steine bebeutet, nämlich Scbmar3 für Straften, Sahnen, 3ei*
eben unb Srtjrift. Slau für ©emäffer unb Straftennumerie«
rung, fRot für Straften 2. unb 3. Klaffe, ©tappenpunfte, Kilo=
metersablen, ©elb für afpbaltierte Straften, ©rün für ©rengen,
Xelepbonbitfsbienft unb ©rau für bie Sergseicbnung, ben SRe=

liefton. Diefe Angaben begieben fict) 3um Seifpiet für Kümmerlp
& greps Autofarten, bie ja überall in besug auf faubere Aus*
fübrung fieft gröftter ^Beliebtheit erfreuen.

*« v
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3ft erft einmal ber erfte Stein fertig gemacht, mirb er mit
garbe eingerieben unb bureb ein Verfahren, bas man Klafft
nennt, auf ben 3roeiten Stein fichtbar übertragen. 3efet tonnen
bort bie meitern Anfcblüffe eraft ausgeführt merben unb fo polt*
siebt fieb ber SBeitergang ber Arbeit oon Stein su Stein bis bie

gan3e Serie ber Drucffteine mit ben Raffen fertig gegeiebnet ift,
mas oft eine monatelange Arbeit ift. Dann fommt ber Drucb
gang, ber je nach ber Ausführung ber Karte oerfebieben fein
tann. ©ntroeber bireft oom Stein, ober im llmbrucfoerfabren
auf ber Dfffetmafcbine. 3mmer aber ift es eine überaus forg=
faltige Arbeit, benn bie Karte foil uns greunb unb Segleiter
unb sunertäftiger Serater fein.

Von Walter Schweizer

Sange nur bie fRbone — filbergleiftenb aus ben SDtorgennebeln —

bann 3erreiften Sergfuliffen bas Silb unb oon ben höben brauen ge*

fpenfterbaft Surg unb Kirche —• Xourbillon unb Saleria. Selbe febeinen

sroifcben himmet unb ©rbe su febmeben unb mie ein Spucf aus alter

3eit oersittern bie Simien ber fRuinen im URorgennebel, bis SRorgem
glocfen oon ber Katbebrale unb ber St. Xbeobulstircbe in bas fRbou^"'
binausbröbnen unb bas neue Sehen herbeirufen. Der ÏRorgenbunft ser<

fällt. SRäcbtig unb erbfeft, plöftlicb ftebt bas graue ©emäuer ber riefigen
Sauten an feinem jafmbunbertelang angeftammten Slaft. ©otifebe urb

romanifebe Sinien oergaubern bas ©eftein su einer Spmpbonie mahrM'
fürftlicber unb fireblicber Säume, hinter beren gebrochenen genfterböble"
beute ber hintmel fich öffnet.

Anfabrenb umfängt man mit einem 35Ii<f bie an ben hang aufge*

baute Stabt. 3n eine einsige Anfcbauung gefaftt, ein oollfommen ge°

fcbloffenes SBilb, ftrebt fie mit ihren hügeln empor unb biefe SBirfung
bes ffiinsigen, ©efcbloffenen bleibt eines ber ftärtften.

Detail vom Chorgestühl in der Valeria-Kirche

à VIL LLkìN

Nun erscheinen aber unsere modernen Karten in verschie-
denen Farben und für jede Farbe muß wieder ein neuer Stein
bearbeitet werden, was für eine 6- oder 8farbige Karte 6 oder
8 Steine bedeutet, nämlich Schwarz für Straßen, Bahnen, Zei-
chen und Schrift. Blau für Gewässer und Strastennumerie-
rung, Rot für Straßen 2. und 3. Klasse, Etappenpunkte, Kilo-
Meterzahlen, Gelb für asphaltierte Straßen, Grün für Grenzen,
Telephonhilfsdienst und Grau für die Bergzeichnung, den Re-
liefton. Diese Angaben beziehen sich zum Beispiel für Kümmerly
à Freys Autokarten, die ja überall in bezug auf saubere Aus-
führung sich größter Beliebtheit erfreuen.

k w OLIIL Igr. z?

Ist erst einmal der erste Stein fertig gemacht, wird er mit
Farbe eingerieben und durch ein Verfahren, das man Klatsch
nennt, auf den zweiten Stein sichtbar übertragen. Jetzt können
dort die weitern Anschlüsse exakt ausgeführt werden und so voll-
zieht sich der Weitergang der Arbeit von Stein zu Stein bis die

ganze Serie der Drucksteine mit den Passen fertig gezeichnet ist,

was oft eine monatelange Arbeit ist. Dann kommt der Druck-

gang, der je nach der Ausführung der Karte verschieden sein

kann. Entweder direkt vom Stein, oder im Umdruckoerfahren
auf der Offsetmaschine. Immer aber ist es eine überaus sorg-
fältige Arbeit, denn die Karte soll uns Freund und Begleiter
und zuverläßiger Berater sein.

Von ^Valtsr Sctnvcber

Lange nur die Rhone — silbergleißend aus den Morgennebeln —

dann zerreißen Bergkulissen das Bild und von den Höhen dräuen ge-

spensterhaft Burg und Kirche — Tourbillon und Valeria. Beide scheinen

zwischen Himmel und Erde zu schweben und wie ein Spuck aus alter

Zeit verzittern die Linien der Ruinen im Morgennebel, bis Morgen-
glocken von der Kathedrale und der St. Theodulskirche in das Rhonetal
hinausdröhnen und das neue Leben herbeirufen. Der Morgendunst zer-

fällt. Mächtig und erdfest, plötzlich steht das graue Gemäuer der riesigen
Bauten an seinem jahrhundertelang angestammten Platz. Gotische und

romanische Linien verzaubern das Gestein zu einer Symphonie wahrhast
fürstlicher und kirchlicher Räume, hinter deren zerbrochenen Fensterhöhlen
heute der Himmel sich öffnet.

Anfahrend umfängt man mit einem Blick die an den Hang aufge-

baute Stadt. In eine einzige Anschauung gefaßt, ein vollkommen ge°

schlossenes Bild, strebt sie mit ihren Hügeln empor und diese Wirkung
des Einzigen, Geschlossenen bleibt eines der stärksten.

Detail vom Lkorgestllbl in 6er Valeria-Liircle
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Die Schlösser von Sitten

(Es ift aber aucb töftlicb, mie ficb in biefer ©tabt unb um fie ber bie
(Elemente oereinen. f)ier unten ift eine fcböne (Erbe, marme (Erbe, frucbt»
bare (Erbe, — I)ier ift laue fiuft. Sas ßicbt ift bell unb ber Efeiterfeit
riirf)t minber teilhaftig als bes (Ernftes. SBon innen gefeben bot bie ©tabt
aucb an ber Sülle bes Staffers ibren Slnteil. Sas fftatbaus ftebt in ber
3Ritte ber ©tabt, in beren Sjauptftra&e, „bie grofje Srütfe" genannt,
gebecft bie ©ionne fliefjt.

©itten — Sion. Klingt biefer fftame auf — nirgenbs Hingt er fremb.
llnb botb mie anbers biefem, mie anbers jenem! Sen einen erinnert er
an bie alte römifcbe unb feltifcbe ©ieblung, beren Sunbe nocb beute bie
ftolse 3eit abnen taffen. SBie fcbrieb bocb Stumpfius in feinem „elffte
buecb nom lanb üßallis": „(Es ift aber aucb bie ftatt ©itte ein gar uralte
ftatt / als bie nit allein in bie 1000 jar 5Bif(bofflicben bof onn nammen

Sitten. Rathaus

Walliser-Tracht (Sitten)

Ulk VKKNL»

Oie Lälösser von Litten

Es ist aber auch köstlich, wie sich in dieser Stadt und um sie her die
Elemente vereinen. Hier unten ist eine schöne Erde, warme Erde, srucht-
bare Erde, — hier ist laue Lust. Das Licht ist hell und der Heiterkeit
nicht minder teilhaftig als des Ernstes. Von innen gesehen hat die Stadt
auch an der Fülle des Wassers ihren Anteil. Das Rathaus steht in der
Mitte der Stadt, in deren Hauptstraße, „die große Brücke" genannt,
gedeckt die Sionne fließt.

Sitten — Sion. Klingt dieser Name auf — nirgends klingt er fremd.
Und doch wie anders diesem, wie anders senem! Den einen erinnert er
an die alte römische und keltische Siedlung, deren Funde noch heute die
stolze Zeit ahnen lassen. Wie schrieb doch Stumpfius in seinem „elffte
buech vom land Wallis": „Es ist aber auch die statt Sitte ein gar vralte
statt / als die nit allein in die Ivvll jar Bischofflichen Hof vnn nammen

Ättea. katàus

^Valliser-Orsclit Mitten)
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Marschall Pétain (Frankreich) besucht die Manöver der i. Division! Diese
Woche fanden die Manöver der i. Division statt, denen eine Reihe ausländi-
scher Offiziere beiwohnten. Als berühmtester Offizier ist der französische
Marschall Pétain anwesend. Unser Bild zeigt ihn mit Bundesrat Minger,
Chef des Eidg. Militärdepartementes, anlässlich des Empfanges in Vevey

Photopresf

Auf dem Blosenberg in Beromünster ist der grösste Antennenturm der
Schweiz im Bau, der nach Vollendung eine Höhe von 215 m erreichen
wird. Die Höhe der Turmspitze wird 1015 M. ü. M. betragen. Unser Bild
zeigt den im Bau befindlichen Turm, der bereits eine Höhe von 120 m er-
reicht hat und sich als Bauwerk von ungewöhnlichen Massen präsentiert.
Man hofft, den Turm in ca. 2 Monaten fertigstellen zu können. Photopre»

888 VIL SLKNL« 5V0CIIL ^ z?

>InrsclinU ?êtnin (Lrnnkreiek) besuekt 6ie innover 6er i. Division! Diese
^Vocke kan6en 6ie Ivlnnöver 6er i. Division stntt, 6enen eine kìeilie nuslnn6i-
scìier OLkixiei'e keivvotinîen. ^Is ìzerû^imtester Okkixier Î8t cìer kran?08Ì5cìie
I^lar8c^a11 detain anvve8enâ. I1n8er Lilcî xei^t itm mit Vuncje8rat ^lin^er.
Lkek 6es Di6g. IVliIitnr6epnrteinentes, nninsslick 6es Dinpknnges in Vevev

à k 6ein LIosenberg in Leroinünster ist 6er grösste àtennenturi» 6er
Lckwei? iin Lnu, 6er nnck VoIIen6ung eine Höbe von 215 in erreichen
vvir6. Die Höbe 6er Durrnspit^e wir6 101z Ivl. ll. !Vl. betrugen. Unser öi16

?eigt 6en irn Lnu bekin6!icben Durm, 6er bereits eine kköke von 120 IN er-
reickt but un6 sieb nis Lnuwerle von ungen-öbnlicben blnssen präsentiert.
Mnn kolkt, 6en Durin in en. 2 ^konnten fertigstellen 20 können. plx>t<»>?>-»
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gebebt / fonber auch long baroor beg ber IRömer regierung in
etœas odjtung onn anfäben geftanben ift / auch ein befonber»
lieber ptab geroefen / barinn bie fRoemifchen fiirften onnb
bauptteiit etroan geroonet / 'läger gehalten: onn fo fr) über bas
gebirg auf? nnb in 3taliam gereifet / jr ruero onb berberg alba
gebebt / and) etroan an bem enb jre Xrophaea Sigseichen ob'
ßerentitet aufgericbt habenb." Sem anbern ift Sitten bie beilige
türmereidje Stabt, burch bie bas ©briftentum einsog ins ßanb
ber ffiallifer; jenem ift es bie Stabt ber Sieben, bie SSein»
métropole ber tlaffifdjen Schme^er SBeine, bie Stabt ber SSein»

ftuben buoettes
SJlan fifet an fleinen Xifchchen sroifcben getünchten ober ge=

täfelten SBänben, roirb nom Sßirte felber ober oon feinen An»
gehörigen bebient unb lann tun unb laffen, mas man mill. 2Ran
fann trinlen — unb man tut es gerne unb ausgiebig — unb
fann bebattieren —unb man tut es nicht minber eifrig •— benn
nicht bas Sersebren, fonbern bas Serroeilen mirb als Smed
biefer hinten empfunben. Sas 2Bid)tigfte freilich ift ber SBein,
ber hier mit Kennermiene genoffen, gerochen, gefühlt unb ge=
fchmedt roirb, roie bei einer SBeinprobe etma, nur ausbauern=
ber unb nicht ohne fräftige Ausbrüde bes Seifalls unb Säbels.
TOan finbet bies auch etma anbersroo, aber fo mie hier ift es
nicht, benn es fehlt bie Sittener Atmofphäre, ber burchbringenbe
ffieingeruth, bas Sungenfdmalsen, ber Suft oon einer Slaclette
ober einem gonbu, bie Segleitmufif ber ßieber, es fehlen bie
ffiallifer unb Sßallifermnen, bie SRenfchen mit ihrem prächtigen
patois, ihren SRunbarten aus ben Sälern ber Umgebung ober
oon ben Dielen, reisoollen Sergbörfchen.

Kleiner ift bie Saht berer, bie um bie Schönheit biefer
ßanbfchaft roiffen, bie in überreicher Sülle SRutter Slatur über
biefes gledchen SSallifer»©rbe ausgebreitet hat.

Sie Slachmittagsluft ift ooll Sßeihraud). ©ine bunfte Stimme
erhebt fid) sum lateinifchen ©efang. Aus allen Siefen, aus allen
höhen, aus allen Sögen, SUfchen unb Säulengängen bricht bas
©cf)o gurüd: Dominus oobiscum!

SBenn ber Abenbfchatten fällt, erhöht fich Sourbillon unb
Söaleria ins SRiefenhafte. Sitten liegt unter ihrem breiten ©e=
oiert, beberrfcht, Übermacht unb unterroürfig

Sie Seele ber Stabt ift ein ©emifch aus ÜDtittelalter, ©ot»
tesfurcht unb irbifcher gröbliddeit. 3enfeits unb Siesfeits oer»
hinben fich hier 3U feltfamer ©intracht. ©ott mirb gebient, aber
feine 2Bett mirb nicht oerachtet. Sas ßanb ringsum gärt unb
mouffiert im 2Bein. Ach, fie bechern gern: Srälat, Sauer, Sür»
ger, Seamter. Aus ihren ©efichtern glüht feine Seurigteit.

Sie Shone ift nahe unb mit ihr bie 2Belt. Seit 3ahrtaufen=
ben ging hier bie ®eltftrahe oorbei. 3n bem fruchtbaren
humus ber Ufer ift bas ©ebein römifcher Kohorten oermobert.
ßangobarben finb barüber binroeggesogen, Surgunber unb
Sranfen trabten oorbei. Saooper unb Sähringer mie napoleoni»
fche heerfcharen ftürsten fich auf ben fReidüum, fengten unb
morbeten unb plünöerten oom Reichtum, ber in unb um Sitten
blühte unb heute noch blüht

2llle hat Saleria, alte hat Sourbillon überbauert. 3Rit ihren
lürmen, ihren JRuinen trüben fie in ben fjorisont. (£{n Stacht»
gebanfe ift hier oben Stein gemorben; roeitbin beutenb, roeit»
bin fichtbar, — rhoneaufmärts — rboneabroärts

Weltwochenschau
Helvetia und die Auslandschweizer

Sie Auslanöfcbroeisertagung in Sern brachte
olterbanb Sehen unb Sefenntniffe, erfreuliche unb roeniger er=
freuliche. 2Bir fehen, bah es unfere ßanbsleute braufjen fchmerer
baben als einige 3abr3efmte oor bem Krieg. Sie 2Belt mirb
fug. Su ben ,,Autarfie"»ïenbensen fornrnt bie Xenbens, Aus»
länber allenthalben absuftohen. Sicht nur im brüten Seich,
felbft in ben alten Semofratien merben ©inmanberung unb
Sieberlaffurtg fdjmerer gemacht, ©inträgliche Soften oerfieht
uran mit „eigenen ßeuten". SBo früher ein gut gefchulter Serner
ober Sürdjer roitltommen mar, hat man eigenen Sacbroucbs ju
Placieren. 3Bir hatten einen „Schutungsoorfprung", ber oor
allem Secfmifern unb Afabemifern eine ähnliche Seliebtheit oer»
fhaffte, ben gemiffe Qualitätsroaren genoffen. Sosufagen „Oua=
litäts^Schulfad=©5port". Unb fo mie man heute gute Uhren

ober Stidereien aus ber Schtoeis nicht mehr gebrauchen fann,
roeil man felbft gute ober fchledüe Uhren macht unb Stiefereien
ba3u, braucht man aus ähnlichen ©rünben feine Schmeiger 3n=
genieure unb Srofefforen mehr, oon ben anbern Serufen gans
3U fchmeigen. Sas „Sroblem berSücfroanberung"
ober bes „Släfeefparens" für Sdmoeiser ftanb unausgefprochen
im Sentrum bes 3ntereffes.

Sah man benen, bie nicht heimfommen mollen ober müffen,
oon babeim aus mehr als früher, oft auch rechtlich, helfen müffe,
ergab fich als fRebenforberung. Sßie follen bie ßeute ihr Schmei*
gertum behalten, roenn fie beifpielsmeife oon ihrer Heimat feine
anbere bebörbliche Sesiehung erfahren als bie bes 2Rilitärfteuer=
Settels? SBas märe au tun? Ser ©rtrag einer Sunbesfeierfamnv
lung roirb unfern SRiteibgenoffen brauhen jufommen. Sehr
fd)ön aber mas mirb baraus „gefauft"?

2Us Sebaftor Schürd) oom „Sunb" ausführte, bie 2lus=
meifung ber „Schmabemeitli" unb Scfmeiber unb Schuhmacher
mürbe feinem einsigen rüdroanberungsbebürftigen Sechnifer
unb Sfabemifer Slafe machen, ba bachten mohl bie roenigften
Suhörer, bas Sroblem möchte aud) anbers ansufaffen fein, ©s

hat teiber auch eine fosiale Kehrfeite, ©enau befehen mühte
man nicht oon ben armen fchlauen Sienftmäbchen aus bem
S<hroar3malb reben, (bie Slannheimerinnen ftnb noch fchlauer),
fonbern oon ben ftets millfommenen gelbfchroeren auslänbifchen
iferrfchaften: ber 3mport eines ©elbfades mirb aus „realpolitv
fchen" ©rünben bem ©pport oon sehn armen Seufeln mit unb
ohne afabemifche Silbung oorgesogen. Unb gerne möchte
man anbers aber man muh roünfchen, nur reiebgeroor*
beneScbroeiser möchten heimfommen. So mie bie gleichen
Sags in Safel tagenben Sanfiers roünfchten, unfer
exportiertes Kapital möge lange leben bleiben unb lange Stnfen
heimfehiden!

Solange mir birigiert merben oon ben automatifd) mirfen=
ben ©efehen bes Kapitals (Sanfier be la SRodje hat „Kapital"
trefflich befiniert! ftatt bah m ir in bie Speichen biefes 2luto=
matismus ein3ugreifen oerftehen, roirb man mie bisher ben

Kolonien in ber f?rembe geiftig unb materiell „mehr ober roeni*
ger" beiftehen, fich über bie ffeimfebr eines reid)en Srubers
mie über bie IRiebertaffung eines fremben Slillionärs freuen,
unb SUhbehagen empfinben, menn Serarmte heimfommen.

Belchite, Wusung und Nyon
Sie Dffenfioe ber Katalanen hat su einem ©im

bruch an ber aragonifeben 3üont geführt; nörblich oon Sara»
goffa fperrten bie Singreifer bei Suera bas ©allegotal unb un»
terbrachen bie Serbinbungen mit fjuesca, füblich brangen fie
bis nahe an bie Straffe ïeruel=Saragoffa unb eroberten bie
febroer befeftigten Stellungen oon S e l ch i t e trofe heftigen
Sfßiberftanbes unb troh ©infefeung beutfeher Artillerie unb gan»

3er Serien itatienifcher glieger. Sie 4000 ©efangenen, bie

franco hier einbühte, bie übergelaufenen Kontingente, bie oiet»

leicht 1500 Soten allein in Seldlite finb an 3ahl gering, menn
man bebenft, bah beim Sali oon Santanber 70,000 gefangene
fRepublifaner in bie ffänbe Srancos fielen. Auch bas erbeutete
URaterial mag fich nicht mit ben ffiaffen» unb URunitionsmengen
bei Santanber oergleichen laffen. Sennoch ift Setchite bebeut»

fam. Sum erftert 3Ral gelang ben „IRoten" eine Dffenfioe grö»
hern Stils, su ber bie tollfühne Attade oon Srunete oor mehre»

ren SSochen eine Sorübung geroefen. ÜRimmt man basu, bah
bie Katalanen auch bie beherrfchenben Serge oon Satomera
nörblich Xeruel erobert haben, unb bah SRiaja bei KRaranofa
bie Salencia=f)Rabrib=Strahe mieber frei befommen, bann fieht
man 3um erften Atal Srüdite ber genauen Ausbildung in ber
neuen „republifanifchen" Armee.

©s merben bie Diftatoren fein, melche suerft begreifen, mas
biefes nebenfächliche Selchite bebeuten fönnte. 3Ritte September
foil 3Ruffolini nach Serlitt fliegen unb Ritter
b ef u ch e n. Sie britifchntalienifchen llnterhanblungen finb bie»
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gehebt / sonder auch lang darvor bey der Römer regierung in
etwas achtung vnn ansähen gestanden ist / auch ein besonder-
licher platz gewesen / darinn die Roemischen fürsten vnnd
hauptleüt etwan gewonet / läger gehalten: vnn so sy über das
gebirg auß vnd in Italian? gereiset / jr ruew und Herberg alda
gehebt / auch etwan an dem end jre Trophaea Sigzeichen od'
Eerentitel ausgericht habend." Dem andern ist Sitten die heilige
tiirmereiche Stadt, durch die das Christentum einzog ins Land
der Walliser: jenem ist es die Stadt der Reben, die Wein-
Metropole der klassischen Schweizer Weine, die Stadt der Wein-
stuben buvettes

Man sitzt an Keinen Tischchen zwischen getünchten oder ge-
täfelten Wänden, wird vom Wirte selber oder von seinen An-
gehörigen bedient und kann tun und lassen, was man will. Man
kann trinken — und man tut es gerne und ausgiebig — und
kann debattieren —und man tut es nicht minder eifrig — denn
nicht das Verzehren, sondern das Verweilen wird als Zweck
dieser Pinten empfunden. Das Wichtigste freilich ist der Wein,
der hier mit Kennermiene genossen, gerochen, gefühlt und ge-
schmeckt wird, wie bei einer Weinprobe etwa, nur ausdauern-
der und nicht ohne kräftige Ausdrücke des Beifalls und Tadels,
Man findet dies auch etwa anderswo, aber so wie hier ist es
nicht, denn es fehlt die Sittener Atmosphäre, der durchdringende
Weingeruch, das Zungenschnalzen, der Duft von einer Raclette
oder einem Fondu, die Begleitmusik der Lieder, es fehlen die
Walliser und Walliserinnen, die Menschen mit ihrem prächtigen
Patois, ihren Mundarten aus den Tälern der Umgebung oder
von den vielen, reizvollen Bergdörfchen.

Kleiner ist die Zahl derer, die um die Schönheit dieser
Landschaft wissen, die in überreicher Fülle Mutter Natur über
dieses Fleckchen Walliser-Erde ausgebreitet hat.

Die Nachmittagsluft ist voll Weihrauch. Eine dunkle Stimme
erhebt sich zum lateinischen Gesang. Aus allen Tiefen, aus allen
höhen, aus allen Bögen, Nischen und Säulengängen bricht das
Echo zurück: Dominus vobiscum!

Wenn der Abendschatten fällt, erhöht sich Tourbillon und
Valeria ins Riesenhafte. Sitten liegt unter ihrem breiten Ge-
viert, beherrscht, überwacht und unterwürfig

Die Seele der Stadt ist ein Gemisch aus Mittelalter, Got-
tesfurcht und irdischer Fröhlichkeit. Jenseits und Diesseits ver-
binden sich hier zu seltsamer Eintracht. Gott wird gedient, aber
seine Welt wird nicht verachtet. Das Land ringsum gärt und
moussiert im Wein. Ach, sie bechern gern: Prälat, Bauer, Bür-
ger, Beamter. Aus ihren Gesichtern glüht seine Feurigkeit.

Die Rhone ist nahe und mit ihr die Welt. Seit Iahrtausen-
den ging hier die Weltstraße vorbei. In dem fruchtbaren
Humus der Ufer ist das Gebein römischer Kohorten vermodert.
Langobarden sind darüber hinweggezogen, Burgunder und
Franken trabten vorbei. Savoyer und Zähringer wie napoleoni-
sche Heerscharen stürzten sich aus den Reichtum, sengten und
mordeten und plünderten vom Reichtum, der in und um Sitten
blühte und heute noch blüht

Alle hat Valeria, alle hat Tourbillon überdauert. Mit ihren
Türmen, ihren Ruinen trutzen sie in den Horizont. Ein Macht-
gedanke ist hier oben Stein geworden: weithin deutend, weit-
hin sichtbar, — rhoneaufwärts — rhoneabwärts

^lelveriu unâ clie

Die Auslandschweizertagung in Bern brachte
allerhand Reden und Bekenntnisse, erfreuliche und weniger er-
steuliche. Wir sehen, daß es unsere Landsleute draußen schwerer
haben als einige Jahrzehnte vor dem Krieg. Die Welt wird
eng. Zu den „Autarkie"-Tendenzen kommt die Tendenz, Aus-
länder allenthalben abzustoßen. Nicht nur im dritten Reich,
selbst in den alten Demokratien werden Einwanderung und
Niederlassung schwerer gemacht. Einträgliche Posten versieht
wan mit „eigenen Leuten". Wo früher ein gut geschulter Berner
oder Zürcher willkommen war, hat man eigenen Nachwuchs zu
placieren. Wir hatten einen „Schulungsvorsprung", der vor
allem Technikern und Akademikern eine ähnliche Beliebtheit ver-
schaffte, den gewisse Qualitätswaren genossen. Sozusagen „Oua-
litäts-Schulsack-Export". Und so wie man heute gute Uhren

oder Stickereien aus der Schweiz nicht mehr gebrauchen kann,
weil man selbst gute oder schlechte Uhren macht und Stickereien
dazu, braucht man aus ähnlichen Gründen keine Schweizer In-
genieure und Professoren mehr, von den andern Berufen ganz
zu schweigen. Das „Problem der Rückwanderung"
oder des „Plätzesparens" für Schweizer stand unausgesprochen
im Zentrum des Interesses.

Daß man denen, die nicht heimkommen wollen oder müssen,
von daheim aus mehr als früher, oft auch rechtlich, helfen müsse,
ergab sich als Nebenforderung. Wie sollen die Leute ihr Schwel-
zertum behalten, wenn sie beispielsweise von ihrer Heimat keine
andere behördliche Beziehung erfahren als die des Militärsteuer-
zettels? Was wäre zu tun? Der Ertrag einer Bundesfeiersamm-
lung wird unsern Miteidgenossen draußen zukommen. Sehr
schön aber was wird daraus „gekauft"?

Als Redaktor Schürch vom „Bund" ausführte, die Aus-
Weisung der „Schwabemeitli" und Schneider und Schuhmacher
würde keinem einzigen rückwanderungsbedürftigen Techniker
und Akademiker Platz machen, da dachten wohl die wenigsten
Zuhörer, das Problem möchte auch anders anzufassen sein. Es
hat leider auch eine soziale Kehrseite. Genau besehen müßte
man nicht von den armen schlauen Dienstmädchen aus dem
Schwarzwald reden, (die Mannheimerinnen sind noch schlauer),
sondern von den stets willkommenen geldschweren ausländischen
Herrschaften: der Import eines Geldsackes wird aus „realpoliti-
schen" Gründen dem Export von zehn armen Teufeln mit und
ohne akademische Bildung vorgezogen. Und gerne möchte
man anders aber man muß wünschen, nur reichgewor-
deneSchweizer möchten heimkommen. So wie die gleichen
Tags in Basel tagenden Bankiers wünschten, unser
exportiertes Kapital möge lange leben bleiben und lange Zinsen
heimschicken!

Solange wir dirigiert werden von den automatisch wirken-
den Gesetzen des Kapitals (Bankier de la Roche hat „Kapital"
trefflich definiert! statt daß w ir in die Speichen dieses Auto-
matismus einzugreifen verstehen, wird man wie bisher den

Kolonien in der Fremde geistig und materiell „mehr oder weni-
ger" beistehen, sich über die Heimkehr eines reichen Bruders
wie über die Niederlassung eines fremden Millionärs freuen,
und Mißbehagen empfinden, wenn Verarmte heimkommen.

Zeleffire, WusunZ ui?6

Die Offensive der Katalanen hat zu einem Ein-
bruch an der aragonischen Front geführt: nördlich von Sara-
gossa sperrten die Angreifer bei Zuera das Gallegotal und un-
terbrachen die Verbindungen mit Huesca, südlich drangen sie

bis nahe an die Straße Teruel-Saragossa und eroberten die
schwer befestigten Stellungen von Belchite trotz heftigen
Widerstandes und trotz Einsetzung deutscher Artillerie und gan-
zer Serien italienischer Flieger. Die 4000 Gefangenen, die

Franco hier einbüßte, die übergelaufenen Kontingente, die viel-
leicht 1S00 Toten allein in Belchite sind an Zahl gering, wenn
man bedenkt, daß beim Fall von Santander 70,000 gefangene
Republikaner in die Hände Francos fielen. Auch das erbeutete
Material mag sich nicht mit den Waffen- und Munitionsmengen
bei Santander vergleichen lassen. Dennoch ist Belchite bedeut-
sam. Zum ersten Mal gelang den „Roten" eine Offensive grö-
ßern Stils, zu der die tollkühne Attacke von Brunete vor mehre-
ren Wochen eine Vorübung gewesen. Nimmt man dazu, daß
die Katalanen auch die beherrschenden Berge von Palomera
nördlich Teruel erobert haben, und daß Miaja bei Maranosa
die Valencia-Madrid-Straße wieder frei bekommen, dann sieht
man zum ersten Mal Früchte der genauen Ausbildung in der
neuen „republikanischen" Armee.

Es werden die Diktatoren sein, welche zuerst begreifen, was
dieses nebensächliche Belchite bedeuten könnte. Mitte September
soll Mussolini nach Berlin fliegen und Hitler
besuchen. Die britisch-italienischen Unterhandlungen sind die-
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